
42 STRAUBINGER RUNDSCHAU Samstag, 11. Januar 2020

„Möchte den Hof nicht aufgeben“
Schüler über die Zukunft in der Landwirtschaft, Motivation und Gegenwind

Von Lena Feldmeier

Landwirte stehen oft in der Kri-
tik – Überdüngung der Böden

oder Nutzung von Pflanzenschutz-
mitteln. Für kleine Betriebe wird es
zudem immer schwieriger, die Be-
triebskosten zu decken. Zwei Ju-
gendliche erzählen, was sie an der
Landwirtschaft fasziniert und wa-
rum sie diesen Weg einschlagen.

„Wir haben selbst einen Hof und
das schon seit Generationen“, sagt
die 14-jährige Julia Penzkofer. Sie
ist das einzige Kind daheim und
hilft im elterlichen Betrieb schon
von klein auf. „Ich interessiere mich
für die Landwirtschaft, egal ob ma-
schinen- oder ackertechnisch.“ Ihr
liegt der Hof am Herzen und sie
möchte ihn weiterführen.

Bis vor etwa acht Jahren waren
auf dem Hof Schweine beheimatet.
„Wegen der Auflagen ist das nicht
mehr möglich gewesen“, erklärt Ju-
lia. Jetzt konzentriert sich die Fami-
lie auf Acker und Wald. Den Vorteil
in der Landwirtschaft sieht sie in
der Verbindung zur Natur: „Bewun-
dernswert, wie das Ganze wächst –

vom kleinen Korn bis zur Weizenäh-
re. Und auch, was man damit ma-
chen kann.“ Den Einsatz von Ma-
schinen traut sie sich zu. Auf dem
Hof und dem Acker oder im Wald
hilft sie ihrem Vater. „Ich repariere
auch und helfe mit, wo ich nur
kann. Das macht schon Spaß.“

„Ohne Landwirte hat
man die Qualität nicht“
Die Kritik an Landwirten kann

sie einerseits verstehen, doch die
Leute sollten über ihre Aussagen
nachdenken: „Ohne Landwirte hat
man auch die Qualität beispielswei-
se des Brotes nicht mehr. Man müss-
te Produkte aus dem Ausland ho-
len“, sagt Julia. Erst nachdenken
und dann kritisieren, ist ihr Fazit.

Nachdem sie sich schon genauer
mit ihrer Zukunft befasst hat,
möchte sie den Betrieb im Nebener-
werb führen. Im landwirtschaftli-
chen Bereich möchte sie ihren
Hauptberuf ergreifen – vielleicht als
Kauffrau im Bereich Landmaschi-
nen. „Ich möchte den Hof nicht auf-
geben.“

Des straffen Zeitplans ist sie sich
bewusst – vor allem im Sommer.
„Da kann der Tag lang werden, weil
ich nach Berufsschule und Arbeit
auch noch am Hof arbeiten muss.“
Ihr ist das aber ganz recht: „Ich bin
damit aufgewachsen und ich tue mir
das gern an.“ Auch während der
Woche hilft sie gern bis spät in die
Abendstunden, auch wenn sie am
nächsten Tag wieder früh aus dem
Bett muss.

Ihr Vater ist stolz: „Das freut ihn
schon, dass ich als Mädchen so da-
bei bin.“ Ihre Freunde unterstützen
sie ebenfalls. „Meine Kindergarten-
und Grundschulfreunde kennen
mich und verstehen es, wenn ich
dreschen muss oder nicht immer
Zeit habe.“ Sie stehen hinter ihr.

„Mir hat die Landwirtschaft
immer viel Spaß gemacht“
Manuel Freimuth sieht das ähn-

lich. „Ich habe schon viel von da-
heim mitbekommen“, sagt er. Zu-

hause haben sie selbst eine Land-
wirtschaft – mit einem Milchvieh-
betrieb im Nebenerwerb. „Mir hat
die Landwirtschaft schon immer
viel Spaß gemacht.“ Im Stall hilft er
schon mit oder bedient auch Ma-
schinen und Roboter. Denn die
Landwirtschaft ist auch digital und
technisch: „Ich muss den Roboter
kontrollieren. Meldet er ein Pro-
blem, dann versuche ich es zu lö-
sen.“ Seine Mutter lächelt: „Er
kann schon gut damit umgehen.“

Ob sich Manuel auch in Zukunft
in der Landwirtschaft sieht? „Theo-
retisch schon“, sagt er. Ihn interes-
siert die Landwirtschaft daheim,
aber auch der Bereich Elektro. Da-
her möchte er sich möglichst breit
informieren. „Man ist viel draußen
und man ist sein eigener Chef.“ Ro-
boterbetreuung macht er eigenver-
antwortlich. Seine Freunde gehen in
andere Richtungen wie Bauzeich-
ner, sie finden seine Entscheidung
aber toll. Einen theoretischen Beruf
kann er sich nicht vorstellen: „Ich
bin eher der Praktiker.“

Julia Penzkofer lebt für die Landwirt-
schaft: „Unser Hof liegt mir sehr am
Herzen.“ Fotos: Lena Feldmeier

Manuel Freimuth interessiert die el-
terliche Landwirtschaft, aber auch der
Bereich Elektro.

Notfalldienste

(11./12. Januar)
Polizei 110

FFW/Rettungsdienst 112

Ärztl. Bereitschaftsdienst 116 117
Montag, Dienstag, Donnerstag 18 Uhr
bis nächster Werktag 8 Uhr; Mittwoch,
13 Uhr, bis Donnerstag, 8 Uhr; Freitag,
13 Uhr, bis Mo., 8 Uhr; Feiertage: Vor-
tag 18 Uhr bis nächster Werktag 8 Uhr

Ärztl. Bereitschaftspraxis am Klini-
kum St. Elisabeth, gegenüber Notauf-
nahme, St.-Elisabeth-Str. 23, Montag
bis Freitag, 18 bis 21 Uhr; Samstag,
Sonntag und Feiertage, 9 bis 21 Uhr

Apothekendienst
Not- und Sonntagsdienst, jeweils von
8 bis 8 Uhr des Folgetags:

Samstag: Punkt-Apotheke, Hebbel-
straße 9, Tel. 182666.

Sonntag: Neue-Bahnhof-Apotheke,
Landshuter Straße 6-8, Tel. 55210.

Montag: Mohren-Apotheke, Ludwigs-
platz 41, Tel. 12153.

Dienstag: Punkt-Apotheke, Hebbel-
straße 9, Tel. 182666.

Mittwoch: Löwen-Apotheke, Lud-
wigsplatz 23, Tel. 430790.

Donnerstag: Apotheke am Stadtbad,
Eichendorffstraße 1a, Tel. 31252.

Freitag: St.-Nikola-Apotheke, Amsel-
straße 3a, Tel. 6613.

Samstag: Sonnen-Apotheke, Heer-
straße 2, Tel. 23433.

Zahnärztlicher Dienst
Notdienst am Samstag und Sonntag,
je von 10 bis 12 und 18 bis 19 Uhr: Dr.
Thomas Schaller, Harthauser Weg 1,
Tel. 310988. In der übrigen Zeit Rufbe-
reitschaft, Änderungen unter
www.notdienst-zahn.de.

Kinderärztlicher Dienst
Notfallsprechstunden am Samstag
und Sonntag, je von 10 bis 12 und
16.30 bis 18 Uhr: Dr. med. Sigrid Hes-
se, Oskar-von-Miller-Str. 6 (Anmel-
dung nicht notwendig).

Elektrobereitschaft
Notdienst am Sonntag: Kisch Elektro-
und Haustechnik, Hinter den Gärten
1, Tel. 0172/7817711.

Berufsinfotag über Ausbildungswege für potenzielle Landwirte
Bildungswege, Berufschancen

und Betriebe: Das Amt für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten
(AELF) hat mit dem Bayerischen
Bauernverband (BBV) und der Ma-
rianne-Rosenbaum-Schule zum Be-
rufsinfotag eingeladen. „Er dient
dazu, die Berufswege aufzuzeigen,
die in der Landwirtschaft möglich

sind. Es gibt nicht nur den einen ge-
radlinigen Weg“, sagte Behörden-
leiter Josef Groß. Die große Band-
breite ermögliche viele Zukunfts-
chancen. Für die Entscheidung,
steigt man ein oder nicht, spielen
zudem viele Faktoren eine Rolle.
Die eigene Motivation sei dabei ent-
scheidend. Franz Lehner, stellver-

tretender BBV-Kreisobmann, stellte
die Berufsausbildung aus Sicht der
Berufsvertretung vor. Er gab Ein-
blicke in die aktuelle Lage und be-
tonte, dass es nicht immer einfach
sei, sich vieles jedoch immer wieder
zum Positiven wende. Bildungsbe-
rater Josef Gürster gab mit Referen-
ten Überblick über Ausbildung, Be-

rufswahl, Kostendeckung oder Vo-
raussetzungen. – Im Bild (v.l.): Josef
Gürster, Franz Lehner, Josef Groß
und Landwirtschaftsoberrat Dr.
Korbinian Scherm zusammen mit
Harald Dietlmeier, Schulleiterin
Hermine Eckl und Hans Ostermeier
von der Marianne-Rosenbaum-
Schule. Text und Foto: Lena Feldmeier

Wissenswertes
über die Ausbildung

W ie groß muss ein elterlicher
Betrieb sein oder welche

Aspekte muss dieser mitbringen, um
zukunftsfähig zu sein?

Dr.  Korbinian Scherm,
Landwirtschatfsoberrat:  Im
betriebswirtschaftlichen Bereich
muss ich sehen, wie ich mein Ein-
kommen aus Land- und Forstwirt-
schaft erwirtschafte. Die Statistik
zeigt, dass ein elterlicher Haupter-
werbsbetrieb ungefähr einen Ge-
winn von 50000 Euro pro Jahr be-
nötigt. Schaffe ich das rein aus der
Landwirtschaft, dann ist das gut.
Ich muss mir dann noch überlegen,
reicht das die nächsten Jahre, Jahr-
zehnte mit der derzeitigen Betriebs-
ausrichtung oder muss ich mich an-
ders strukturieren und in andere
Felder investieren? Oder sehe ich,
dass ich einen gewissen Teil außer-
landwirtschaftlich auf das Gesamt-
einkommen erwirtschaften kann.
Früher war ein klassisches Hausar-
beitsthema, dass ein Milchviehbe-
trieb in neue Stallungen investiert.
Heute ist es beispielsweise der Ein-
stieg in den Haselnussanbau oder
die Produktion von Ziegenmilch
und Direktvermarktung. Es kommt
immer mehr, dass ich meine Nische
finden muss, um mein Einkommen
für die nächsten Jahre zu sichern.

Wie stellen Sie sich den künftigen
Lehrling vor?

Anton Sporrer,  Landwirt-
schaftsmeister :  Grundsätzlich
ist jeder anders. Jeder ist auf seine
Weise im Persönlichen und Fachli-
chen unterschiedlich und bringt an-
dere Voraussetzungen mit. Die
Kunst ist, sich auf den Lehrling ein-
zustellen – nach Fähigkeiten und
Charakter. Umgekehrt aber genau
so. Ich pflege auch noch gern, dass
jemand Tugenden und Charakterei-
genschaften hat und mitbringt – wie
ein „Grüß Gott“. So etwas sollte
man nicht vergessen.

Welche Berufschancen haben aus-
gelernte Landwirte?

Josef  Gürster,  Bildungsbe-
rater am AELF: Er kann einmal
in der praktischen Landwirtschaft
Fuß fassen – als Arbeitnehmer je
nach Qualifikationsstufe. Er kann
bei Betrieben als Angestellter arbei-
ten oder Verwaltertätigkeiten über-
nehmen in Betrieben – Bereich
Pflanzenbau oder Rinderhaltung.
Den vor- und nachgelagerten Be-
reich unterscheiden wir in pflanz-
lich, tierisch oder Bürotätigkeiten.
In Ersterem kann man in der Pflan-
zenschutz- oder Düngeindustrie un-
terkommen. Im tierischen Bereich
kann er beispielsweise bei Besa-
mungsgenossenschaften oder
Zuchtverbänden arbeiten. Sollte
man sich für das Büro entscheiden,
kann man Buchführungsdienste
oder auch eine Beamtenlaufbahn
beim Staat absolvieren oder Berufs-
schullehrer werden.

Warum sollen junge Menschen
Landwirt lernen?

Josef  Gürster :  Landwirtschaft
ist vielfältig, man ist viel in der Na-
tur unterwegs. Viele Interessenten
haben einen Erstberuf als Mechani-
ker oder Metallbauer und sagen,
dass der Umgang mit Tieren und
Pflanzen interessant und abwechs-
lungsreich ist. Heute haben wir 16
Angemeldete, die sich für die Land-
wirtschaft interessieren. Zehn ha-
ben keinen elterlichen Betrieb. Das
sind potenzielle Arbeitnehmer, sie
haben sich die Landwirtschaft be-
wusst ausgesucht. Die Landwirt-
schaft ist nach wie vor ein Zu-
kunftsfeld. Auch wenn die wirt-
schaftliche Situation für den ein
oder anderen Betrieb schwierig
wird. Die Flächen müssen bewirt-
schaftet werden, man kann auch
Angestellter in wirtschaftlichen Be-
trieben oder im vorgelagerten Be-
reich werden.

Interviews: Lena Feldmeier
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